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Die kleine Knochenflöte ist von ungefähr 12 cm Länge, sie ist aus Rehknochen und hat
drei Löcher, zwei oben und eines unten. Sie wird von einem Ende angeblasen wie die Quena-
Flöte. Die Rehknochenflöte scheint seltener zu sein, denn ich habe nur eine bei einem alten

Curaca gesehen, der darauf eine lebhafte Melodie hervorbrachte.
Ferner habe ich eine kleine Trommel (tambön) von ungefähr 20 cm Durchmesser

gesehen. Diese wird mit einem Stock geschlagen, um dessen eines Ende etwas Baumwolle
gewickelt ist. Zu den Musikinstrumenten kann man auch noch die Beinklapper (mäkits)
rechnen. Sie bestehen aus zusammengebundenen getrockneten Nußschalen und werden beim
Tanzen um die Knöchel gebunden.

Noch einige Worte über das Tündui oder drahtlose Telephon der Aguaruna. Dieses ist
ein ausgehöhlter Baumstamm von ungefähr 100—120 cm Länge und 30—35 cm Dicke. An
jedem Ende ist es mit einem Handgriffe versehen. Eines dient zum Anfassen, das andere als
Stützpunkt auf der Erde, damit das Instrument frei in der Luft schwebt. Oben auf der
Trommel befinden sich in einer Richtung vier Löcher, welche anfänglich zum Aushöhlen
 gedient haben und später zurResonanz desTones dienen(Abb.p). Daslnstrument wird mit einem
kurzen Stock, welcher an einem Ende mit vegetabilischer Wolle umwickelt ist, geschlagen.
Je nachdem der Schlag mehr von der Seite oder von oben ausgeführt wird, gibt es einen ver
schiedenen Ton. Durch Kombination des Schlages nach Art des Morsesystems wird nun die
Nachricht befördert. Bei stillem Wetter kann man das Tündui kilometerweit hören. Die
Nachricht wird so von einem Ort zum andern befördert, indem der eine sie von dem andern

aufnimrat.
Als wir von unserer Reise von Puerto Melendez zurückkamen, wurde unsere Ankunft

durch das Tündui von den an dem Ufer stehenden Häusern von einem zum andern weiter

gegeben, und als wir inHuaracayo ankamen, war bereits eine große Gesellschaft versammelt,
uns zu empfangen.

Kanoa.
Das wichtigste Verkehrsmittel am oberen Maranön und seinen Nebenflüssen ist die

Kanoa, der Einbaum (Fig. 8). Man möchte sagen das einzige, denn über Land gehen nur
vereinzelte Fußwege.

Fig. 8. Kanoa nebst Ruder.

Von dem Einbaum gibt es sehr verschiedene Größen, von denen einige ein bis zwei Mann,
andere bis zu zwanzig Mann halten. Alle sind aus Zedernstämmen hergestellt. Ob klein oder
groß, haben sie alle dieselbe Gestalt. Unten sind sie im Querschnitt rund, wie es der Baum
stamm war, aus dem sie hergestellt wurden. Am vorderen und hinteren Ende sind beim
Aushöhlen flache Sitze für die Ruderer gelassen, wie auch aus der Skizze ersichtlich ist. Die
Steuerung des Einbaums erfolgt mittelst Pagaien, nur wenn es flußaufwärts geht, werden
auch die langen Bambusstangen (tanganas) gebraucht, um es damit auf dem Grund vorwärts
zu stoßen. Wenn die Ufer flach genug sind, springen auch einige Indianer ins Wasser, um
den Einbaum mittelst Lianen weiter zu ziehen.

Für einen Neuling ist es nicht leicht, im Einbaum zu fahren, denn es ist eine große
Kunst, das Gleichgewicht zu halten. Es ist erstaunlich, was für dicke Zedernstämme es gibt.


